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KONTEXT 

Leser dieses Blogs sind vertraut mit dem 
philosophischen Experiment der Philosophiewerkstatt 
(Version 1.0), wie sie im Herbst 2013 im Cafe-Bistro 
Confetti in Schöneck startete.  Dies waren erste 
Gehversuche. Es gab noch kein festes Format. 

Ab Herbst 2014 gab es die Philosophiewerkstatt 
Version 2.0 in Kooperation mit der DENKBAR in 
Frankfurt. In dieser Zeit entwickelte sich eine kreative 
Form des gemeinsamen Gedankenaustausches, die 
sich stabilisierte. 

Ab Herbst 2016 wird es die Philosophiewerkstatt in 
einer Neuauflage geben, in Version 3.0, 
Ortsveränderung inbegriffen: das Institut für Neue 
Medien in Frankfurt. Dies ist kein Abschied von der 
DENKBAR, die zwei Jahre lang eine belebende 
Umgebung für die sonntäglichen Treffen war, sondern 
es ist eine Kooperation von DENKBAR und INM in 
einer veränderten Umgebung, mit einem veränderten 
Konzept. 
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Worin besteht das Neue? 

ORTLOS ZWISCHEN FÜHLEN UND DENKEN 

Wer sich ein wenig in der Geschichte der Philosophie 
auskennt, der weiß, dass das Hauptanliegen der 
Philosophie die Klärung der Welt mit Hilfe des 
Denkens war. In der Verfertigung des Gedankens, im 
Reden, Schreiben, im Dialog da entsteht Wirklichkeit 
neu, als das Gedachte, und im Denken als das 
Geklärte, Bereinigte, Strukturierte, eingehüllt in Worte, 
in Symbole. 

Die neuzeitliche Wissenschaft hat die Abkopplung des 
Fühlens vom Denken weiter beeinflusst; Wissenschaft 
wurde hier im Raum von Messwerten und 
mathematischen Formeln verortet; das Fühlen hat hier 
keine offizielle Rolle mehr und sogar das Subjekt der 
wissenschaftlichen Tätigkeit, der Forscher selbst, spielt 
keine Rolle mehr. Er wurde systematisch 
ausgeblendet. 

Diese Ausklammerung von Fühlen und Subjekt aus 
dem offiziellen Denken führt mittlerweile zu sehr vielen 
Problemen, fundamentalen Problemen. 

Im Bereich der Wissenschaft ist es der Verlust des 
Menschen. In vielen Bereichen – wie z.B. der Physik – 
kommt der Mensch als Mensch per se gar nicht mehr 
vor; in anderen – wie Biologie, Medizin, 
Gehirnwissenschaften, usw. – kommt der Mensch als 
Untersuchungsobjekt zwar vor, aber er zerfällt hier in 
unzählige Details, wird zu einem Ort bloßer chemischer 
Prozesse. Mögliche Zusammenhänge gehen 
weitgehend verloren. Die Frage, wer der Mensch denn 



überhaupt ist, hat in den Wissenschaften keine 
wirkliche Stelle mehr; sie ist unter die Räder 
gekommen. 

Für einen einzelnen Menschen, der sich ernst nehmen 
will, bedeutet dies eine zunehmende Ortlosigkeit: 
eingebettet zwischen einem Fühlen, das diskreditiert 
ist, und einem Denken, das mit dem Menschen nichts 
anfangen kann. Hat der Mensch überhaupt noch eine 
Zukunft? 

DAS DENKEN WOHNT IM FÜHLEN 

Aus philosophischer Sicht ist klar, dass die 
begrifflichen Netze, mit denen empirische 
Wissenschaftler arbeiten, nur scheinbar vom Subjekt 
losgelöst sind. Denn die Theorie selbst wie auch die 
Messwerte brauchen dieRückkopplung an das Gehirn, 
an eine bestimmte Form von Bewusstsein. Ohne 
Bewusstsein und Gehirn gibt es weder Messwerte 
noch Begriffsnetzwerke. Es ist das Bewusstsein im 
Gehirn und im Körper als Teil eines komplexen 
biologischen Netzwerkes, in beständiger Interaktion mit 
der umgebenden Materie, welches der Ort von Fühlen 
und Denken ist. Es ist für uns Menschen der EINZIGE 
Ort, über den wir Kontakt zu dem haben, was wir 
Wirklichkeit nennen. 

Wirklichkeit ist das erste Vorfindliche, ein Ur-begriff, an 
dem alle anderen Begriffe partizipieren. Was immer 
irgendeine wissenschaftliche Disziplin zu beschreiben 
versucht, sie setzt einen Ur-begriff von Wirklichkeit 
voraus, der durch die Einbettung in den Körper 
gegeben ist. Ohne den Körper ist jede Wissenschaft 



(und jedes Denken) nichts, echtes Nichts, das ganz 
und gar Undenkbare. Andererseits definiert sich eine 
wissenschaftliche Disziplin methodisch über eine 
Einschränkung und Abgrenzung. Die empirische 
Methode erzwingt eine Zerlegung des 
Phänomenraums in jene Teilräume, die intersubjektiv 
empirisch sind, und innerhalb dieser grundsätzlichen 
Einschränkung finden in der Regel weitere 
Abgrenzungen statt (Physik, Chemie, Biologie, 
(empirische) Soziologie, …). 

Das Besondere des Menschen ist gerade diese Art 
seiner Welterfahrung, ermöglicht durch die 
Besonderheit seines Körpers: Makrostrukturen von 
Mikrostrukturen, die bis in den subatomaren Bereich – 
und damit unbegrenzt – hinein reichen und 
wechselwirken, beständig [Vorstellungshilfe: allein das 
menschliche Gehirn hat etwa 290 Mrd Zellen (etwa 
30% Neuronen, 58% Astrozyten und etwa 12% 
Gliazellen). Das entspricht der Anzahl von Sternen in 
einer ganzen Galaxie. Der ganze menschliche Körper 
soll ca. 36 Billionen (10^12) Zellen haben (ohne die 
vielen Mrd zusätzliche Bakterien in und auf ihm), das 
wären dann in Entsprechung etwa 120 Galaxien. 
Bedenkt man noch die Komplexität der 
Wechselwirkung zwischen den Zellen des Körpers, 
dann übersteigt die Komplexität eines einzelnen 
menschlichen Körpers jene von 120 Galaxien um ein 
Mehrfaches, nur ein Körper!]. Diese Welterfahrung 
setzte einen Entwicklungsprozess von ca. 13.8 Mrd 
Jahre voraus. Unser Verständnis dieser Vorgänge ist 
noch ganz am Anfang (und es ist eine offene Frage, ob 
wir diese Komplexität wohl jemals ‚begreifen‘ können, 



wenn man bedenkt, dass das menschliche 
Arbeitsgedächtnis (auch bei Physikern) nicht mehr als 
ca. 7 +/- 2 Einheiten gleichzeitig verarbeiten kann). 

Wenn man also als Philosoph die vorfindliche 
Wirklichkeit ernst nehmen will, dann darf man 
die eigene Körpererfahrung nicht von vornherein 
ausblenden, man muss sie akzeptieren, man muss sie 
zulassen, sie anschauen, und versuchen, daraus zu 
lernen, was es zu lernen gibt. Das Fühlen (im 
weitesten Sinne) ist ein Grundbestandteil 
philosophischer Weltwahrnehmung. Ob und was ein 
nachfolgendes Reflektieren mit solch einem Fühlen 
anfangen kann, das kann man vorab nicht abschätzen. 
Jedes Denken ist immer speziell, begrenzt, 
abgrenzend, ausgrenzend; das ist seine Art, seine 
Stärke wie zugleich seine Schwäche. Denken lebt vom 
Prozess, von der Wiederholung, vom unermüdlichen 
immer wieder neu ansetzen und neu sortieren. Denken 
hat kein absolutes Ende, nicht zuletzt auch deswegen 
nicht, weil es sich ja selbst zum Gegenstand machen 
kann; dies ist wichtig und gefährlich zugleich (die 
moderne Physik bietet das Schauspiel eines Denkens, 
das sich soweit von der Realität entfernt hat, dass im 
Einzelfall oft nicht mehr klar ist, ob hier eine 
wirklichkeitsrelevante Modellbildung vorliegt oder ein 
Artefakt des Modells, ein Denken des Denkens). 

Es fragt sich dann, was hier ‚Fühlen‘ heißt und wie 
philosophisches Denken mit dem Fühlen umgehen 
kann? 

 



WELCHES FÜHLEN UND WIE DAMIT UMGEHEN? 

Für einen Philosophen kann es nur um das GANZE 
Fühlen gehen, d.h. alles, was ein Denken vorfinden 
kann. Und da dieses Fühlen an unseren Körper 
gebunden ist, geht es darum, was ein Körper in 
unterschiedlichsten Situationen fühlen kann und wie 
man solch ein stattfindendes Fühlen dann beschreiben 
kann, nicht nur punktuell, sondern auch in seiner 
prozesshaften Erstreckung in dem, was wir Zeit 
nennen. 

In einer Philosophiewerkstatt wird man hier solche 
Prozesse kaum vorweg nehmen können. Man kann 
aber versuchen, die Grundeinstellung zu praktizieren, 
den Einstieg in das Fühlen üben, das dann Denken 
nachträglich zulässt. 

Die Grundform des philosophischen Fühlens ist das 
bewusste Dasein ohne ein fokussiertes Denken. Es 
lassen sich zwar tausendfache Variationen denken, 
wie man dies tut (man denke nur an die Vielzahl von 
sogenannten Meditationsformen), aber das für eine 
bestimmte Zeitspanne einfach bewusste Dasein ohne 
irgend etwas anderes zu tun bzw. tun zu müssen, mit 
einem Denken in Ruhestellung, das ist die 
Grundübung. Und weil unser Körper mit seinen 120 
Galaxien an Zellen samt seinen unendlich vielen 
Wechselwirkungen mit sich selbst und seiner 
Umgebung kein natürlicher Ruhepol ist, sondern ein 
permanenter Aufschrei an Bewegtheit, braucht es eine 
gewisse Zeit, bis sich überhaupt Ruhe einstellt und 
statt den marktschreierischen primären 
Wahrnehmungen auch solche Ereignisse bemerkbar 



machen können, die mit weniger Energie daher 
kommen. Jeder einzelne wird SEIN Fühlen haben, 
seine speziellen Wahrnehmungen (natürlich auch 
Gemeinsamkeiten mit anderen, weil unsere Körper 
strukturell ähnlich sind). 

Es kann interessant sein, sich im Anschluss über sein 
Fühlen auszutauschen; auf jeden Fall kann es helfen, 
sich im Anschluss Notizen zu machen, sein Denken 
wieder mehr zulassen, Eindrücke zu sortieren. 

FORMAT DER PHILOSOPHISCHEN 
SELBSTVERSUCHE 

Für die Philosophiewerkstatt Version 3.0 ist folgendes 
Schema angedacht: 

Bis 15:00h ANKOMMEN (Über die Einladung gibt es 
auch eine Fragestellung) 

15:00 – 15:15h MIT DEM ORT VERTRAUT WERDEN 

15:15 – 15:35h ZEIT ZUM INDIVIDUELLEN FÜHLEN 

15:35 – 15:45h ASSOZIATIONEN INDIVIDUELL 
NOTIEREN 

15:45 – 16:05h KOMMUNIKATION VON 
BEOBACHTUNGEN 

16:05 – 16:20h BEWEGUNG, TEE TRINKEN, REDEN 

16:20 – 17:05h GEMEINSAME REFLEXION MIT 
GEDANKENBILD 

17:05 – 17:20h BEWEGUNG, TEE TRINKEN, REDEN 



17:20 – 17:40h GEWICHTEN DES 
GEDANKENBILDES 

17:20 – 18:00h AUSBLICK 

Ab 18:00h VERABSCHIEDUNG VOM ORT 

Stunden, Tage danach: ABSTAND NEHMEN, 
NACHSINNEN 

Irgendwann: BERICHT(e) ZUM TREFFEN, EINZELN, 
IM BLOG 

Irgendwann: KOMMENTARE ZU(M) BERICHT(en), 
EINZELN, IM BLOG 

TERMINE 

Um sich im Fühlen und Denken zu koordinieren, hier 
die geplanten Termine: 

23.Okt 16 

27.Nov 16 

22.Jan 17 

26.Febr.17 

26.März 17 

 


